Bischofswort im Advent 2008

Johannes – Zeigefinger Gottes

Zweiter Adventsonntag – wir stehen am Beginn des Kirchenjahres. Wir hören vom Glaubensverkünder und Propheten des Alten Testaments Jesaja und von einem Mann in der Wüste mit dem Namen Johannes. Johannes der Täufer wird uns im Evangelium als ein mit einem Gewand aus Kamelhaaren bekleideter Asket präsentiert, der sich mit Heuschrecken und wildem Honig ernährt. Auch seine Sprache ist nicht gerade charmant. Zu seinem Vokabular gehören Worte wie Schlangenbrut, Umkehr, Gericht und Verbote …viel zu hart für heutige Ohren. Zu kurz kommt die Sprache der Liebe, der Aufmerksamkeit, der Geborgenheit in Gott. Und doch: Was kann uns Johannes sagen? 

Johannes der Täufer ist Vorläufer Jesu, Stimme Christi, Wegbereiter auf Weihnachten hin. Er dreht sich nicht im Kreis des eigenen Ego, er ist nicht in das eigene Spiegelbild verliebt. Als Zeuge zeigt er uns Jesus. Seine Existenz ist die des Zeigefingers: nicht im Sinne des Anprangerns, der Bedrohung, des Bloßstellens oder der Fixierung, sondern im Sinne von Weggeleit, Hinführung und Anwaltschaft. Johannes der Täufer verweist auf Jesus. Er ist ein Prophet, ein Zeuge des Wortes Gottes. Er ist nicht einfach ein Wahrsager, aber er sagt die Wahrheit. Und setzt das gehörte Wort in Gesten der Liebe um. Das ist die Kunst des Johannes: ohne ein Fremdkörper zu sein, ohne Aufsehen die Menschen zu den inneren Fragen hin zu führen, auf Jesus zu verweisen. Ein klares und gemeinsames Zeugnis von einem Leben nach dem von Jesus bezeugten Wort Gottes zu geben ist auch unser Auftrag.

Im Oktober 2008 fand in Rom die Bischofssynode zum Thema: „Das Wort Gottes im Leben und in der Sendung der Kirche“ statt. In seinem Wort, das Jesus Christus in Person ist, teilt Gott sein Innerstes, sich selbst mit. Das Wort Gottes hat ein Gesicht und es hat eine Relevanz – auch heute. Es gibt unserem Leben die entscheidende Richtung: die Begegnung mit Jesus Christus. „Wer die Schrift kennt, kennt Gottes Herz“, so Gregor der Große. Oder „Wer die Schrift nicht kennt, kennt Christus nicht“ so Hieronymus. 

Die Heilige Schrift erschließt uns Jesus, aber auch den Sinn unseres eigenen Lebens. Sie ermutigt uns die ganze Bandbreite des Lebens zur Sprache zu bringen. Die Bibel ist (auch) ein Lesebuch, vielmehr aber ein Lebensbuch. Sie zeigt, wie unsere Lebensprobleme im Licht des Evangeliums zu lösen sind. 

Begegnung mit dem Wort Gottes geschieht auf vielfältige Weise. Zwischen den vielen Christkindlmärkten der Adventszeit begegnen wir im Krippenland Tirol auch der eigentlichen Botschaft des Festes. Krippen sind Figur gewordenes Wort Gottes. Werke der Kunst und der Musik sind nicht selten Verweis auf die befreiende Botschaft des Reiches Gottes. Vor Weihnachten gibt es an vielen Orten unseres Landes das Brauchtum des Anklöpfelns und der Herbergssuche, in den Tagen nach Weihnachten verkünden die Sternsinger die Frohe Botschaft von der Geburt des göttlichen Kindes. „Ich stehe vor der Tür und klopfe an. Wer meine Stimme hört und die Tür öffnet, bei dem werde ich eintreten und wir werden Mahl halten, ich mit ihm und er mit mir.“ (Offb 3,20) 

Einen ausdrücklichen Ort hat das Hören auf das Wort Gottes beim Gottesdienst, d.h. bei der Feier der Eucharistie, bei Wortgottesdiensten, beim Stundengebet, im Schriftgespräch von Gruppen, bei der persönlichen Lesung der Hl. Schrift. Das Wort Gottes begegnet uns in der Person Jesu und es soll im Antlitz und an den Händen der Gläubigen ablesbar sein. Es geht nicht nur darum, die Heilige Schrift zu erklären, sondern sie als eine lebendige und gelebte Realität zu entfalten. Ich bitte darum, dass der Alltag unseres pfarrlichen und kirchlichen Lebens wieder stärker vom Wort Gottes und damit vom Verweis auf Gott selbst geprägt, begleitet und erhellt wird. Das Wort der Heiligen Schrift möge Licht für unsere Wege und Pfade sein (Ps 119, 105), für besinnliche Stunden wie Adventfeiern, für festliche Anlässe, für Arbeitskreise, Sitzungen, Gespräche, für Auswertungen am Ende eines Jahres und Planungen am Beginn eines Neuen.

Der Advent ist die Einladung, der Hoffnung auf der Spur zu bleiben und mit der Verheißung Gottes zu rechnen. Wenn uns dies gelingt, werden wir zu Menschen werden, die hellhörig sind, für das, was andere wirklich zu sagen haben, Menschen, die aufnahmefähig und bereit sind, selbst mitten im Lärm die leisen Botschaften mitschwingen zu hören. Wenn wir die Botschaft des Evangeliums hören, wird es uns zum Nachdenken bringen und auch in Frage stellen. Wenn wir das Zeugnis der Evangelien ernst nehmen, werden wir Unrecht als Unrecht erkennen und sagen: „So geht es nicht weiter, einer muss den Mund aufmachen“, ja dann werden wir vielleicht selbst zu Prophetinnen und Propheten des lebendigen Gottes.

„Wenn die Propheten einbrächen durch Türen der Nacht, mit ihren Worten Wunden reißend, in die Felder der Gewohnheit, Ohr der Menschheit würdest du hören?“, so ein Wort der Dichterin Nelly Sachs. Ich wünsche Euch allen eine gute Vorbereitung auf das Fest der Geburt Jesu Christi.
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